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Am Konzil wird weiterhin eifrig debattiert 
Um die Stellung der Weihbischöfe und Koadjutoren 

R o m  (Kipa) Im Namen der  vier Moderato
ren stellte Kardinal  Döpfner in  der  64. General
kongregation am Montag unmißverständlich 
lest, daß  die A b s t i m m u n g e n  vom 30. Ok
tober über  die  Kollegialität des Bischofsamtes 
und das Diakonat  zwar  ke in  endgültiges Votum 
des Konzils seien, doch hä t ten  sie dazu gedient, 
der zuständigen Kommission den  W e g  für ihre 
weitere Arbei t  z u  weisen. Außerdem hät ten die  
Abstimmungen d e n  Vä te rn  a u c h  e ine größere 
Sicherheit z u r  Behandlung anderer  Fragen ge
geben. Diese Erklärung ist eine Entgegnung auf 
die Vorstellungen, d ie  in den letzten Tagen von 
den Kardinälen Ot taviani  u n d  Browne im Kon
zil vorgetragen worden  sind. Ottaviani  hat, wie 
berichtet, a m  Frei tag die Meinung vertreten, die 
Abstimmungen v o m  30. Oktober  hät ten bloß 
den Charakter  eines Vorschlags an  die Theolo
gische Kommission u n d  sie seien für sie in kei
ner Wei se  bindend. Schließlich sei die  Theolo
gische Komission j a  gewählt  worden, u m  die  
Entscheidungen i n  Fragen d e r  Glaubens- und 
Sittenlehre z u  treffen. 

Der betont  konservat ive Kardinal Spellman 
(New York) sprach dem Konzil das Recht auf 
Kritik a n  der  römischen Kurie ab. Er wandte  
sich auch, w i e  a m  vergangenen Freitag schon 
Ottaviani, gegen d i e  von  den  v i e r  Moderatoren 
veranlaßte Abst immung ü b e r  d ie  fünf Orientie-
rungsfragen zum Problem der  Kollegialität der  
Bischöfe. 

(dp) Hierauf  wurde  das zweite Kapitel der 
Vorlage ü b e r  d ie  Bischöfe und die Leitung der  
Bistümer beraten.  In  diesem Abschnitt geht es 
um die Weihbischöfe u n d  die Koadjutoren so
wie u m  d a s  Abdankungsal ter  der  Bischöfe. 
Weihbischöfe sollen — ohne das Recht der 
Nachfolge — in j e n e n  Diözesen bestellt werden, 
die wegen ihrer Größe nicht vom residierenden 
Bischof al lein be t r eu t  werden  können. Koadju
toren dagegen sollen künftig n u r  noch mit  dem 
Recht de r  Nachfolge bestellt werden, und zwar 
dann, w e n n  d e r  Diözesanbischof durch Alter 
oder Krankheit  a n  de r  Ausübung seines Amtes 
behindert ist. D e n  Bischöfen w i r d  für solche 
Fälle d ie  R e s i g n a t i o n  empfohlen. Als Zeit
punkt des Rücktritts aus  Altersgründen wird 
das vollendete 75. Lebensjahr genannt-

Die meis ten de r  18 Redner rückten als Geg
ner oder  Befürworter die Frage  des Rücktritts 
in den Mit te lpunkt  der  Diskussion. Als Argu
ment gegen  eine obligatorische Abdankung 
wurde vielfach d ie  unzureichende Altersfürsor
ge ins Fe ld  geführt.  Ein Kurienkardinal regte 
zu diesem Zwecke  d ie  Schaffung eines kirchli
chen Sozialversicherungsfonds an .  

fp.) Kardinal  Döpfner forderte, die Zahl der 
reinen Titularbischöfe unter  allen Umständen zu 

vermindern, besonders a n  der römischen Ku
rie. Das Bischofsamt sei nicht dazu gegeben, 
u m  einem andern Amt Nachdruck und Glanz zu  
verleihen. Im übrigen solle man  lieber zu große  
Bistümer teilen, als zu viele Wcihbischöfe e r 
nennen. Mit der  Spendung der  Firmung, der  
Hauptaufgabe der  Weihbischöfe, soll man Prie
s ter  beauftragen. 

Erzbischof Mingo von Monreale (Italien) trat  
mit Nachdruck für einen rechtzeitigen Rücktritt 
der  Bischöfe ein: «Wir reden uns zu leicht ein, 
was uns gefällt, und wir hängen oft zu sehr  a n  
unserem Amt.» Viele seien zwar im Alter  von  
75 Jahren sogar noch fähig, ihr Bistum zu lei
ten. Aber  das Gegenteil sei viel häufiger. Man  
könne schwerlich einen Pfarrer zur Verzicht
leistung bewegen, wenn nicht de r  Bischof mit  
dem guten Beispiel vorangehe. W e n n  nicht ein 
Bischof den Mut zum Rücktritt habe, könne e r  
nicht  in der  Achtung de r  Gläubigen wachsen.  
«Wenn wi r  bereit  sein müssen, unser  Leben für 
die Gläubigen hinzugeben»,schloß Mingo, «dann 
müssen wir  auch, wenn  es  sein muß, auf unser  
A m t  verzichten können.» 

Mi t  einer  eindrucksvollen Argumentation t ra t  
auch  de r  Abt-Koadjutor v o n  Subiaco (Italien), 
Gävazzi, für die  Resignation ein. Es sei in einem 

JJenediktinerkloster durchaus ke ine  "mwürdige 
Lösung, w e n n  der  Ab t  zwar  seinen Titel beibe
hält, jedoch auf  alle oder  e inen Teil seiner 
Funkt ionen verzichtet. 

Ein anderes Problem schnitt de r  philippini
sche  Titularbischof de la Fuente an. Er wies auf 
die schwierige Lage de r  Bischöfe hin, die aus 
ih ren  Bistümern ver t r ieben worden  sind und 
keine ihrer Würde  entsprechende Aufgabe ha-

Mubertusfeier 1963 . A m  S o n n t a g a b e n d  b e g i n g  der  L i e c h t e n s t e i n i s c h e  Jacjdscl iutzverein  s e i n e  d i e s 
jährige Hubertusfeier .  U n s e r  Bild z e i g t  d i e  J ä y e i s c h a f t  b e i  d e r  Hubevtusprcdigt ,  d i e  v o n  H .  II. K a 
phin Schoder  (Rankweil)  beim Blockhaus  in der N ä h e  rles W a l d l i o t c l s  g e h a l t e n  wurde .  Im V o r d e r 
grund d a s  Lagerfeuer und e in  er legter  Hirsch.  (Photo Pcler,  S c h a a n )  

ben. Hier müsse man  die Möglichkeit, finden, sie 
entweder als Weihbischöfe einer anderen Diö-
tese  zuzuteilen oder  sie mi t  einer  besonderen 
Aufgabe zu betrauen. De la Fuente dachte dabei  
hauptsächlich an  die aus China vertr iebenen 
Bischöfe. 

Es sei noch hinzugefügt, daß  auf Ersuchen des 
Papstes Kardinal Ruffini s ich wegen  seiner Aus
führungen v o n  letzthin in  e iner  Generalkongre
gation zu e n t s c h u l d i g e n  hatte.  

Europäische Arbeitstagung für Altenselbsthilfe 
Die im Jahre  1962 gegründete «Europäische 

Arbeitsgemeinschaft für Altenselbsthilfe», die 
auf Initiative der österreichischen Vereinigung 
«Aktiver Lebensabend» (ALA) v o n  Vertretern 
aus den  Ländern Deutschland, England, Holland, 
L i e c h t e n s t e i n ,  der  Schweiz u n d  Oester
reich ins Leben gerufen wurde,  veranstaltet  in 
der  Zeit  vom 23. November  bis zum 30. Novem
ber  1963 in Wiener  Neustadt, Oesterreich, eine 
Arbeitstagung, die dem Problem d e r  Betreuung 
alter Menschen gewidmet ist, und an  der  zahl
reiche in- und ausländische Fachleute teilneh
men werden. Den Ehrenschutz d e r  Arbeitsta
gung hat der  Minister für soziale Verwaltung 
in Oesterreich, Anton Proksch, übernommen. 
Seine Eminenz Kardinal Dr. König hat  seine 

persönliche Vertretung bei dieser Tagung Hrn.  
Propst Konsistorialral Arnold Dolezal übertra
gen. 

Auf dem umfangreichen Programm stehen 
folgende Themen: Geriatrie - Hygiene, Heiin-
und Hauskrankenpflege, Hilfe von Haus zu 
Haus. Allersgesetzgebung. Psychologie. Wohn
probleme - altersgerechte Architektur und Pla
nung, Heimbetrieb und Heimerfahrungen -
Heimstätten, Eigenheim, Altersheim, Siedlun
gen. Freizeitbeschäftigung und Volksbildung. 
Die geistige Aktivierung des alten Menschen. 
Aktion Lesefreude. Künstlerische Betätigung. 
Seelsorge. 

Aus  diesen Referaten und  Diskussionen ge
wonnene Erkenntnisse sollen die Grundlage für 

einen von den  einzelnen Ländern zu erstellen
den  «Altenplun» bilden, Die Veranstal ter  rech
nen  mit einer  Teilnahme von  rund 80 Delegier
ten aus den Ländern, die eingangs bei der  Grün
dung der Arbeitsgemeinschaft genannt  wurden.  

Zum Verständnis für den Aufgabenbereich 
der Europäischen Arbeitsgemeinschaft m ö g e  
das hier wiedergegebene Schluss-Communique 
der Gründungssitzung beitragen, die  am 19. u n d  
20. Oktober  1962 in Lindau tagte. 

Schluss-Communiqud 

der Arbeitssitzung der  «Europäischen Arbei ts
gemeinschaft für Alten-Selbsthilfe» vom 19. und 
20. Oktober  1962 in Lindau am Bodensee. 

Angesichts des brennenden und immer drän
genderen AHcnproblems in Europa und wegen  
der begrenzten Möglichkeiten d e r  offiziellen 
Einrichtungen, neben  de r  sozialrechtlichen a u c h  
die psychische und individuelle Betreuung älte
rer Menschen zu übernehmen, und  e ingedenk 
der Verpflichtung der menschlichen Gesell
schaft gegenüber der älteren Generation, d ie  
über allen nationalen und politischen Grenzen 
steht, sowie eingedenk der  Notwendigkeit  zur  
Selbsthilfe und zur  geistigen und sozialen 
Selbstbestimmung und Akt iv ierung -des v e r 
einsamten äl teren Mitmenschen haben  die h i e r  

Vaduzer Theaterabend am 29. November: 

Zu Camus' 50, Geburtstag ohne Camus 
Dieser T a g  gibt doppelten Anlass, eines be

deutenden Mannes  zu gedenken, der  bereits im 
A l t e r  von 44 J a h r e n  den  Nobelpreis für Litera
tur entgegennehmen und schon zu Lebzeiten -
U ö t z  verschiedentl icher Anfeindungen - seine 
S t e l l u n g  als e iner  d e r  bedeutendsten Schrift
steller unserer  Tage  «von unanfechtbar zeitgül-
'iger Aussagekraft» manifestieren konnte. In 
sister Linie gedenken w i r  des Menschen Albert  
Camus, dessen W e r k e  untrennbar  von seiner 
Besessenheit für d ie  Gerechtigkeit  sind, u n d  
Se i t ens  erscheint  u n s  d i e  Tatsache wesentlich,, 
dass das  Theater  für Vorarlberg diesen Geburts-
la3 indirekt dazu benutzt, am 29, November  mit 
den «Gerechten» in Form einer «Liechtensteiner 
Camus-Erstaufführung» ein hervorragendes 
Werk der modernen Theaterl i teratur dem Pu
blikum zu erschliessen. 

4' Jänner 1960. Camus ist mit seinem Freund 
und Verleger Gall imard in dessen Personen
zügen unterwegs  n a c h  Paris. Plötzlich ein 
^harfer Knall, e in  Reifen platzt, u n d  das Au to  
fast, durch die überhöhte  Geschwindigkeit 
schlitternd, gegen die  Alleebäume, w o  es, in 
2vvei Teile zerschmettert,  zum Stehen kommt. 
GaUimard, d e r  Fahrer,  erliegt nach  vier  Tagen 
feinen schweren Verletzungen, Camus ist auf 

Stelle tot. Ein merklich erstaunter  Ausdruck 

zeichnet sein Gesicht - die höchste Begegnung 
mit dem Absurden hat  ihm ihre Spuren einge
graben eine erschreckende Demonstration 
dessen, was Camus' Denken all die Jahre  wie 
ein roter  Fadeil durchzieht: «Was ist das  Ab
surde? Es ist die Dichte und  die Seltsamkeit 
de r  Welt, es ist die Sünde ohne Gott. - Ausser
halb dieses menschlichen Geistes kann  es nichts 
Absurdes geben. So endet das Absurde wie 
alle Dinge mit dem Tode. Es k a n n  aber auch 
ausserhalb dieser Welt  nichts Absurdes geben. 
Und aus diesem grundliegenden Kriterium 
schliesse ich, dass der Begriff des Absurden 
etwas Wesentliches ist und als meine erste 
Wahrhei t  gelten kann.» 

Camus' 50. Geburtstag ohne Camus ist daher 
genau in diesem Sinne zu nehmen, denn  der  am 
7 November  1913 als Sohn eines Arbeiters ge
borene Albert führte, da  sein vorzeitiges Ende 
die Absurdität des Daseins erfüllte, gerade d a 
durch das Absurde ad absurdum. Durch seinen, 
jedem ungerecht erscheinenden Tod überwand 
e r  den dunklen Nihilismus unserer  Zeit, machte 
e r  ihn gegenstandslos. Vielleicht erhält, so ge
sehen, das scheinbar Sinnlose einen neuen 
Wert, '  und  wir dürfen ihn uns nicht als Opfer, 
sondern als Sieger vorstellen, ja wir entdecken 
so den innigen Zusammenhang zwischen Leben 
und Werk ,  wenn Camus in seinem «Mythos von 
Sisyphos» demonstriert: «Wir müssen uns Sisy-
phos als einen glücklichen Menschen vorstel
len». 

Camus' Vater  wa r  elsässischer, seine. Mut
ter  spanischer Herkunft. Da se in  Vater  im Krieg 
fiel, hatte Camus eine har te  Jugend. Schon 
frühzeitig musste e r  sich selbst als Hilfsarbeiter, 
Verkäufer und Angestellter sein Brot verdie
nen. Trotzdem studierte er als Werkstudent  
und  befasste sich mit den Problemen der Bezie
hungen des Hellenismus und des  Christentums, 
mit Plotin und  dem heiligen Augustinus. Dann 
gründete e r  aus Liebe zum Theater  eine Schau
spielergruppe, war  später  als Journalist  und  
freier Schriftsteller tätig; er bereiste Spanien, 
Italien und Mitteleuropa. Im Zweiten Weltkrieg 
nahm er an  der französischen Widerstandsbe
wegung regen Anteil und arbeitete als Redak
teur  an  der  Zeitung «Combat» mit. 1942 mach
ten ihn zwei Werke,  d e r  Roman «Der Fremde» 
und die philosophische Abhandlung «Der My
thos von Sisyphos» 'bekannt. Immer wieder  
nahm ei" zu den  Tage&fragen, aber  auch zu d e n  
Zeitproblemen Stellung. Danach wurden seine 
ersten Dramen aufgeführt, in denen  er  sich tap
fer u n d  kompromisslos gegen j ede  A r t  v o n  Un
terdrückung wendet.  Ende 1946 unternahm e r  
eine Vortragsreise in  die  USA, 1949 nach  Süd
amerika. A m  10. Dezember 1957 wurde ihm in 
Stockholm der  Nobelpreis für Literatur verlie
hen. Am 4. Jänner  1960 hat  ein j ähes  Ende 
ihn seiner geliebten Wel t  entrissen, Diese 
Schreckensnachricht vom plötzlichen Tod d e s  
ers t  46jährigen löste grosse Erschütterung aus .  

In der  Zeitung «Le Parisien» s tand z u  lesen:  

«Wenige Schriftsteller sind mehr  geliebt 'Wor
den. Wenige  haben  e s  so verdient.» 

Objekt iv würdigte  Jean-Päul Sar t re  mit  
nachfolgenden Sätzen Camus' Person: «Er stell t  
in unserem Jahrhundert ,  und zwar  gegen* d i e  
Geschichte, den  wahren Erben j e n e r  l angen  
Ahnenreihe von  Moralisten dar, de ren  W e r k e  
vielleicht das Echteste und Ursprünglichste an  
der ganzen französischen Literatur sind. Se in  
eigensinniger Humanismus, in se iner  Enge u n d  
Reinheit ebenso nüchtern w i e  sinnlich, s tand  in 
einem schmerzlichen Kampf gegen die  wuchti
gen und gestaltlosen Ereignisse de r  Gegenwar t .  
Umgekehrt aber  bekräftigte e r  durch die Har t 
näckigkeit seiner  Weigerung v o n  n e u e m  d a s  
Vorhandensein des Moralisten, mi t ten  in  unse
rer Epoche, entgegen aller Machiavell isten und 
dem goldenen Kalb des Realismus zum Trotz . . 
Für alle, die ihn geliebt haben, liegt in diesem 
Tode eine unerträgliche Absurdität.  A b e r  wi r  
müssen lernen, dieses abgebrochene W e r k  a ls  
etwas Vollständiges zu betrachten. Im gleichen 
Masse, in d e m  Camus' Humanismus , eine 
menschliche Hal tung gegenüber  dem Tod ent
hält, der  ihn überrascht  hat, im gleichen Masse, 
in dem seine stolze und reine Suche nach  dem 
Glück die unmenschliche Notwendigkeit  de s  
Sterbens mit  einschloss und erforderte, erken
nen  auch wi r  in seinem W e r k  u n d  in  seinem 
Leben, den  re inen u n d  siegreichen Versuch  ei
nes Menschen, jeden  Atemzug se iner  Existenz 
seinem künftigen Tod abzuringen.» (VN) 


